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Für Mina Bap tista. 
Auf die nächs ten sie ben und zwan zig Ge burts ta ge.
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Ir gend wo war tet et was Un glaub li ches 
auf sei ne Ent de ckung.
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1

Kurz nach der Er schaf ung der Welt folg ten die 
 Menschen. Von die sem Tag an war es ein stän di ger 
Ba lan ce akt zwi schen Le ben und Tod. Es steht kei nem 
Men schen zu, ihn in fra ge zu stel len.
Das Buch al len Seins, Kapitel 1

Schnee. So bezeich nen die Leu te auf dem Bo den 
die ses Wun der.

»Gott ver damm ter Schnee«, mur melt un ser Fah rer 
schon zum zwei ten Mal, wäh rend me cha ni sche Arme die 
Be stäu bung von der Schei be wi schen.

Hö ren zu müs sen, wie ein Gott so bezeich net wird, ist 
wie ein Stich in die Brust. Ich fra ge mich, wel chen Gott er 
meint. Man soll te an neh men, dass der Gott des Bo dens 
we ni ger nach sich tig ist als der des Him mels. Rach süch­
tig. Das wür de Sinn er ge ben, da der Gott des Bo dens uns 
in den Him mel ge sperrt hat, weil wir zu selbst süch tig 
wa ren.

Aber ich fra ge nicht. Seit ich Pen ge sagt habe, al les käme 
wie der in Ord nung, habe ich kein Wort mehr von mir ge­
ge ben.

Das gan ze Weiß blen det; Schweiß rinnt mir den Na cken 
hi nun ter, denn trotz der stür mi schen Käl te drau ßen ist es 
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im Fahr zeug schreck lich heiß. Die se Luft schmeckt me tal­
lisch.

Mei ne El tern ma chen sich bestimmt Sor gen, den ke ich, 
bevor mir wie der bewusst wird, dass sie nicht mehr da sind. 
Nicht mehr zu Hau se sind. Sie sind jetzt Far ben im Gro ßen 
Zu fuss, einem Ort, den die Le ben den nicht wahr neh men 
kön nen.

Ich drü cke Ba sils Hand. Ne ben mir hat Prin zes sin Ce­
leste die Hän de an die Schei be ge legt und starrt durch das 
Fens ter. Eine Stadt schält sich lang sam aus dem Schnee. 
Zu erst besteht sie nur aus recht e cki gen Schatt en, dann 
schie ßen Farb strei fen durch den Him mel. Von den Ge bäu­
den blin ken vier e cki ge Lich ter.

Mein Bru der sitzt in einem der an de ren Fahr zeu ge. 
Nach dem wir den Me tall vo gel ver las sen hatt en, der uns 
von In ternm ent in die Tie fe trug, ha ben uns die Män ner in 
den schwe ren schwar zen Män teln auf ge teilt, wie es ihnen 
in den Sinn kam. Sie stie ßen uns auf die Sit ze und behaup­
te ten, uns an einen war men und si che ren Ort zu brin gen. 
Ih nen schien nicht klar zu sein, dass man uns vor Hun der­
ten von Jah ren von die sem Ort ver bannt hat.

Der Fah rer betrach tet uns im Rück spie gel. »Es war 
wirk lich ein Glück, dass Sie es vor dem Bliz zard nach un­
ten ge schafft ha ben.«

Ich weiß nicht, was das bedeu ten soll. »Bliz zard« ist ein 
neu es Wort, das auf mei ner Zun ge hol pert und da rum bet­
telt, aus ge spro chen zu wer den.

Ba sil blickt in den Him mel, als woll te er einen Weg nach 
Hau se fin den, aber die ein zi ge Ant wort, die er er hält, be­
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steht aus dem Weiß, das aus den Wol ken fällt. Für ihn wäre 
jetzt der rich ti ge Au gen blick ge kom men, um zu bedau ern, 
mir an die sen Ort ge folgt zu sein – un se re Ver lo bung zu 
bedau ern. Viel leicht ha ben sich die Ent schei dungs trä ger 
da rin ge irrt, uns für den Rest un se res Le bens an ei nan der­
zu bin den; wir ha ben uns im mer um ei nan der ge küm mert, 
aber er folgt der Lo gik, wäh rend ich eine Träu me rin bin. 
Wo ich un vor sich tig bin, ist er ge dul dig. Und jetzt wird er 
mei net we gen sei ne El tern oder sei nen klei nen Bru der nie­
mals wie der se hen.

Ich will sei nen Na men sa gen, da mit er mich an sieht, 
habe aber Angst, was lau te Wor te mit dem selt sa men 
Gleich ge wicht zwi schen dem Fah rer und uns drei en an­
rich ten könn ten.

Der Man tel des Manns scheint eine Art Uni form zu sein. 
Mög li cher wei se ist er ein Wach mann – oder wie auch im­
mer man sie am Bo den nennt. Viel leicht sorgt man hier 
un ten ja nicht für Ord nung.

Prin zes sin Ce leste rammt mir den Ell bo gen in die Sei­
te. Nach dem sie mei ne Auf merk sam keit hat, deu tet sie mit 
dem Kopf auf ihr Fens ter. Drau ßen steht eine gro ße Ma­
schi ne ein Stück von den Ge bäu den ent fernt. Sie er in nert 
an einen rie si gen Me tall kä fer, des sen Bei ne in die Luft ra­
gen. Je des Bein ist in einer an de ren Far be ge stri chen, und 
an den Spit zen sind an schei nend Wol ken.

Ich ver mag nicht zu sa gen, ob die Prin zes sin zu lä cheln 
ver sucht. Ihre Au gen fun keln noch im mer, aber die ses eine 
Mal ist sie klein laut.

Un ser Fahr zeug kommt rol lend zum Ste hen. Ich bli cke 
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aus dem Fens ter auf Ba sils Sei te. Die an de ren Fahr zeu ge 
hal ten ne ben uns an. Ich will hi naus stür men und zu mei­
nem Bru der und Al ice. Und zu Pen, die mit den Trä nen 
kämpft e, als ich sie das letz te Mal sah.

Aber ich rüh re mich nicht. Ba sil fasst mei nen Arm, als 
woll te er mich beschüt zen.

Der Fah rer tritt hi naus in den Schnee, und die kal te Luft 
schnei det in mei ne Haut, bevor er die Tür wie der schließt.

Die Prin zes sin er greift als Ers te das Wort. »Das ist es? 
Dort drau ßen ist kei ne Men schen see le zu se hen. Von die­
sem Ort hat man uns ver bannt?«

In den an de ren Fahr zeu gen wer den Tü ren ge öff net. Ich 
sehe Al ice zu erst. Ein Mann will sie zu dem Ge bäu de füh­
ren, vor dem wir an ge hal ten ha ben, aber sie weicht ihm aus 
und greift in den Wa gen, um Lex zu hel fen.

Der An blick mei nes Bru ders, des sen Ge sicht so weiß wie 
der Schnee ist, raubt mir jede Ver nunft. Ich öff ne die Tür.

»War te«, sagt Ba sil.
»Ich muss ihn wis sen las sen, dass es mir gut geht«, er­

wi de re ich.
Ba sil ver steht. Er steigt zu erst aus und lässt da bei mei ne 

Hand nicht los. »Lex«, rufe ich.
So fort hebt sich der Kopf mei nes Bru ders, den er bis 

jetzt müde ge senkt hatt e. »Mor gan?« Sei ne Stim me klingt 
er leich tert und pa nisch zu gleich. »Schwes ter?«

»Ich bin hier«, sage ich. »Ich bin ge nau hier.« Die Wor­
te lie gen schwer auf mei ner Zun ge. Die se Käl te trifft mich 
bis ins Mark. Ich will nach mei nem Bru der grei fen, aber 
einer der Uni for mier ten drängt Ba sil und mich auf das Ge­
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bäu de zu. Schon bevor sich sei ne Tü ren öff nen, kann ich 
selt sa mes und un be kann tes Es sen rie chen.

Ich bei ße mir auf die Lip pe und wer fe zu min dest einen 
letz ten Blick über die Schul ter, bevor man mich ins Haus 
führt. Ich kann Lex und Al ice se hen; hin ter ihnen blit zen 
einen Au gen blick lang Pens blon de Lo cken auf.

Ich hal te mich an Ba sils Hand fest, als hin ge mein Le ben 
da von ab. Mög li cher wei se tut es das auch.

Man führt uns zu einer Rei he Me tall stüh le, dann be­
kommt je der von uns Tee.

Er sieht selt sam aus. Dünn. Ver mut lich hat man am Bo­
den an de re Kräu ter. Und ein an de res Öko sys tem.

Ich trin ke den Tee nicht. Ich traue ihm nicht. Aber ich 
weiß sei ne Wär me an mei nen Hand fä chen zu schät zen. 
Ob wohl wir aus dem Schnee raus sind, zitt ern wir im mer 
noch alle. Welch einen An blick müs sen wir die sen uni for­
mier ten Män nern bie ten: Leu te, die in einem Me tall vo gel 
vom Him mel fie len und in einer Rei he sit zen, ohne auch 
nur ein Wort von sich zu ge ben.

Al lein der Pro fes sor fehlt. Ich habe einen der Uni for­
mier ten sa gen hö ren, dass er sich wei gert, das Flug zeug zu 
ver las sen.

»Flug zeug« ist auch ein neu es Wort.
Hin ter einem Schreib tisch sitzt ein an de rer Mann in 

Uni form und starrt uns an. Sei ne Bli cke wan dern zwi schen 
uns und einem off e nen Buch auf dem Tisch hin und her. 
»Von euch wird kei ner re den, was?«

Stil le.
»Ich krie ge im mer die Ver rück ten«, mur melt er mehr zu 
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dem Buch als zu uns. »Ver gan ge ne Wo che den Vigi lan ten 
mit der Mas ke, und die se Wo che eine Grup pe aus einem 
Flug zeug, das nur aus Tü ren und Fens tern besteht.«

Ver mut lich meint er den Me tall vo gel. Als man uns eilig 
dort weg brach te, konn te ich einen füch ti gen Blick da rauf­
wer fen und ihn zum ers ten Mal im Ta ges licht se hen. Die 
Be schrei bung des Manns ist nicht weit von der Wahr heit 
ent fernt.

Die Tür fiegt auf. »Sind Sie das?«, ruft je mand.
Ich zu cke zu sam men und Ba sil nimmt mei nen Arm.
Die ser Mann trägt einen lan gen schwar zen Man tel, der 

vol ler Schnee ist, trotz dem ist sein Haar ta del los ge kämmt 
und tro cken. Auf ge regt wie ein Kind sieht er uns an. »Ihr 
seid die Leu te, die vom Him mel ge fal len sind?«

»Sie re den nicht«, sagt der Uni for mier te. »Ich glau be 
nicht, dass sie auch nur ein Wort von dem ver ste hen, was 
wir sa gen.«

»Wir kön nen Sie aus ge zeich net ver ste hen, vie len 
Dank«, sagt die Prin zes sin. »Aber bis jetzt hat sich uns nie­
mand vor ge stellt.« An mu tig stellt sie ihre Tas se auf den Bo­
den, steht auf und streckt dem Mann im Man tel die Hand 
ent ge gen. Er soll ihre Knö chel küs sen, aber statt des sen 
schütt elt er ihr die Hand, und zwar so grob, dass ihr gan zer 
Kör per zuckt. Aber falls die Prin zes sin über rascht ist, zeigt 
sie es nicht; sie behält die Pose, die sie für alle jun gen Mäd­
chen auf In ternm ent zu einer Iko ne mach te.

»Dann ent schul di ge ich mich«, sagt der Mann im Man­
tel. »Ich bin Jack Pi per, der ein zi ge Be ra ter von Kö nig In­
gram IV.«
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Im Blick der Prin zes sin blitzt Ent zü cken auf.
»Ich bin Ce leste«, sagt sie. »Die ein zi ge Toch ter von 

Kö nig Li can Fur low.« Sie hält inne. »Dem Ers ten.«
Jack Pi per lacht, und ich kann nicht sa gen, ob er sie char­

mant oder un zu rech nungs fä hig fin det.
»Sie müs sen mir al les über Ih ren Va ter und sein Kö nig­

reich er zäh len«, sagt Jack Pi per. »Aber für den Au gen blick 
habe ich für Sie alle eine ver nünft i ge Un ter kunft besorgt.«

Die Prin zes sin sieht mich an, ihre Schul tern sind vor 
Auf re gung ganz an ge spannt.

Sie ist völ lig ver rückt. Das weiß sie auch. Es ist ihr Wahn­
sinn, der ihr als Ein zi ger von uns den Mut ver lieh, das Wort 
zu er grei fen. Sie will Prin zes sin blei ben, ganz egal, in wel­
ches Kö nig reich sie auch ge fal len sein mag.

•••
Man ver frach tet uns wie der in die Fahr zeu ge. »Au tos«, 
höre ich sie je mand nen nen. Sie sind alle schwarz und in 
der Nähe der vor de ren Tür sind Er satz rei fen befes tigt. Sie 
sto ßen dunk le Wol ken durch Roh re aus, wäh rend der Fahrt 
rütt eln die Sit ze. Ich ver su che Ver gleichs mög lich kei ten mit 
den Zug wa gen zu Hau se zu fin den, aber es gibt kei ne. Wir 
ha ben nichts der glei chen. Das ist eine an de re Welt.

»Sie wer den uns nichts tun«, füs tert mir die Prin zes sin 
ins Ohr. »Das wäre nicht zi vi li siert.«

»Ich weiß nicht, wie du dir da so si cher sein kannst«, 
sage ich.

»Das ist die üb li che Dip lo ma tie«, behaup tet sie. »Ich 
habe da für ein rich ti ges Ta lent, hat Papa ge sagt. Er glaubt, 
ich könn te so gar zur Ent schei dungs trä ge rin wer den, wenn 
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ich alt ge nug bin. Ich muss eine Be schäft i gung fin den, so­
bald mein Bru der der Kö nig ist.«

Ent schei dungs trä ger ist einer der we ni gen Be ru fe, die 
man sich nicht aus su chen kann. Ent schei dungs trä ger wer­
den er wählt und pri vat un ter rich tet. Sie hal ten un se re Ge­
sell schaft in ihren Hän den, ent schei den, wer in der Schlan­
 ge Jun gen und wer Mäd chen bekom men und wer mit wem 
ver lobt wird. Und das ist nur ein klei ner Teil ihrer Auf ga­
ben. Die Po si ti on ist so mäch tig, wie es nur mög lich ist. 
Au ßer na tür lich das Kö nig tum.

Die Vor stel lung von Prin zes sin Ce leste als Ent schei­
dungs trä ge rin lässt mich er schau dern. Wir lern ten uns ken­
nen, nach dem sie und ihr Bru der mich und Pen mit Be täu­
bungs pfei len aus schal te ten und im Kel ler des Uh ren turms 
ein sperr ten.

Aber das spielt nun al les kei ne Rol le mehr.
Der Wa gen hält vor einem Ge bäu de, das in dem wei ßen 

Sturm kaum aus zu ma chen ist. So weit ich es sa gen kann, 
hat es die Far be von Sand und ab ge run de te Ecken. Und 
es ist grö ßer als je des Ge bäu de auf In ternm ent. Wie der 
bringt man uns eilig von den Wa gen durch die Ein gangs­
tür.

Drin nen ist al les rot und gol den.
Hin ter mir mur melt Al ice Lex et was ins Ohr. Er kann 

nichts da von se hen. Ich fra ge mich, ob er von den Un ter­
schie den zwi schen dem Bo den und un se rer Hei mat über­
haupt et was mit be kommt. Mal ab ge se hen von der lä cher­
li chen Käl te.

»Will kom men, will kom men in mei nem beschei de nen 
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Heim«, sagt Jack Pi per. Er zieht den Man tel aus, und einer 
der Fah rer steht schon bereit, um ihn zu neh men.

Pen und ich wech seln un gläu bi ge Bli cke. Sein Heim? 
Die ses Ge bäu de ist ver mut lich grö ßer als un ser gan zes 
Apart ment haus.

»Kin der!«, ruft Jack.
Über uns er tö nen eili ge Schritt e, dann kom men sie oben 

an der Trep pe zum Vor schein und ver su chen, einan der zur 
Sei te zu sto ßen. Als sie bemer ken, dass sie Pub li kum ha ben, 
zup fen sie an der Klei dung he rum, glätt en das Haar und 
mar schie ren hin ter ei nan der die Trep pe hi nun ter.

Sie neh men vor uns der Grö ße nach Auf stel lung; sie 
ha ben alle Jack Pi pers hell brau nes Haar. Die Kleins te hat 
noch zwei Zöp fe, der Größ te ist schlank und hoch auf ge­
schos sen, mit run den Glä sern vor den Au gen. An schei nend 
die nen sie zur Ver grö ße rung, aber ich ver ste he nicht, wa­
rum er sie im Ge sicht trägt.

»Das ist mein Sohn«, sagt Jack Pi per und deu tet auf den 
Jun gen mit den Glä sern. »Jack ju ni or, aber wir nen nen ihn 
alle Nim ble. Der Flin ke, so wie in dem Kin der lied. Aber das 
ken nen Sie ver mut lich nicht. Und das ist Ger tru de.« Die 
Zweit größ te senkt schüch tern den Blick. »Das ist Ri les.« 
Der Dritt größ te, ein Jun ge, grinst uns frech an. »Und Mar­
jo rie. Und das ist An nett e.«

Das Kleins te der Mäd chen macht mit der An mut einer 
Tän ze rin in einer Spiel do se einen Knicks. »Es ist mir ein 
Ver gnü gen, Sie ken nen zu ler nen.«

»Kom men Sie wirk lich von der schwe ben den In sel?«, 
fragt der Jun ge.
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»Ri les, wo blei ben dei ne Ma nie ren!«, wird er so fort von 
einem der an de ren Kin der ge rügt.

Der Jun ge mit den Glä sern betrach tet uns nüch tern. 
»Will kom men«, sagt er, »in der Haupt stadt von Hava­
lais.«

Ich ver ste he die sen Na men nicht, den er ge ra de ge sagt 
hat. Hawa was? The at ra lisch deu tet er auf die Buch sta ben, 
die hin ter ihm in der Wand ein gra viert sind:

HAVA LAIS: HEI MAT DER SCHWE BEN DEN IN SEL
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2

»Fünf!«, flüs tert Pen, nach dem sie hin ter uns die 
Tür ge schlos sen hat. »Ich habe fünf Kin der ge zählt. Die 
sind ja viel leicht dreist!«

»Pst«, ma che ich. »Je mand könn te dich hö ren.«
»Ach was, wer soll uns schon hö ren? Die ses Ge bäu de 

hat mehr Räu me als In ternm ent Ein woh ner.«
»Er ar bei tet für den Kö nig«, sagt Ce leste. »Er könn te 

ein Spi on sein. Auch wenn wir nichts zu ver ber gen ha­
ben.«

Pen kneift die Au gen zu sam men. »Mit dir hat nie mand 
ge re det, Eure ver fuch te Ho heit.«

»Ich will euch nur hel fen«, er wi dert Ce leste. Sie setzt sich 
aufs Bett und glätt et den Rock. »Schließ lich bin ich von uns 
die Ein zi ge, die sich mit Öff ent lich keits ar beit aus kennt.«

»Was für Öff ent lich keits ar beit denn?«, ruft Pen. »Du 
und dein Bru der habt den Uh ren turm doch nur ver las sen, 
um zum Ver gnü gen mit Pfei len auf Leu te und Tie re zu 
schie ßen.« Sie sieht mich an. »Ich tei le mit ihr nicht das 
Zim mer. So lan ge sich kei ne ab schließ ba re Tür zwi schen 
uns befin det, bekom me ich kein Auge zu.«
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Man hat uns drei en ein Zim mer zu ge teilt, das un ge fähr 
so groß ist wie das Apart ment, in dem ich mit mei nen El­
tern ge lebt habe. Jack Pi per hat uns mit ge teilt, dass wir 
in den Schrän ken et was zum An zie hen fin den. »Und am 
Ende des Kor ri dors könnt ihr euch frisch ma chen.« Ei nes 
der Kin der hatt e da mit ge prahlt, dass sie so wohl oben wie 
auch un ten hei ßes Was ser zur Ver fü gung hätt en; das wäre 
ziem lich re vo lu ti o när.

Kei ner von uns hat in fra ge ge stellt, wie man uns ein teil te 
und dann in die Schlaf zim mer schick te. Wir las sen das al les 
mit der nö ti gen Vor sicht auf uns zu kom men.

»Pen, komm her. Ver such dich zu beru hi gen.« Ich set ze 
mich auf das Bett da ne ben und klop fe auf die De cke.

Sie kaut auf den Knö cheln he rum und geht wei ter auf 
und ab.

»Also gut«, sagt Ce leste. »Ich weiß, dass wir nicht den 
bes ten An fang hatt en …«

»Du hast uns ent führt und mei nen Ver lob ten mit dem 
Mes ser bedroht«, sagt Pen.

»Ja, und du hast ver sucht, mei nen Bru der zu er mor den. 
Wir dürft en also quitt sein. Und auch wenn du das nicht 
glau ben wirst, weiß ich das eine oder an de re über Men­
schen. Das hier ist die Hei mat der schwe ben den In sel, so 
steht es un ten auf dem Schild. Also wis sen sie ganz ge nau, 
wo wir her kom men. Sie sind in te res siert, viel leicht so gar 
fas zi niert. Sie wis sen nichts da rü ber, wie un se re Stadt re­
giert wird, und jetzt ha ben sie zum ers ten Mal Ge le gen heit, 
da rü ber et was zu er fah ren. Viel leicht kön nen ihr Kö nig und 
mein Va ter ja ein Bünd nis ein ge hen.«
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»Wach end lich auf, ja?« Pen wen det sich uns zu. Hin ter 
ihr tan zen die wei ßen Flo cken ge gen den Fens ter rah men. 
»Ihr Kö nig und dein Va ter kön nen gar nichts tun. Das war 
eine ein ma li ge Rei se. Wir kön nen nicht mehr nach Hau se. 
Nie wie der.«

»Un sinn«, er wi dert Ce leste. »Wa rum soll tet ihr In­
ternm ent ver las sen, wenn ihr kei ne Mög lich keit zur Rück­
kehr habt?«

Pen sieht weg. Ihr Ge sicht ist rot an ge lau fen. Ihre Au gen 
schim mern feucht.

»Wir hatt en kei ne an de re Wahl«, sage ich lei se. »Wir 
wa ren Flücht lin ge.« Ich star re zu Bo den; er scheint aus ir­
gend ei nem Ma te ri al zu beste hen, das man zu einem rie si­
gen Oval ge schnitt en hat. Es ist so üp pig, dass ich noch die 
Ab drü cke un se rer Schritt e se hen kann. Hier ist selbst der 
Bo den be lag an ders. Ich fürch te mich vor dem, was uns er­
war ten wird, wenn die Son ne die sen Schnee be lag schmilzt. 
»Pen hat die Wahr heit ge sagt. Wir kön nen nie mals wie der 
zu rück.«

»Ihr viel leicht nicht«, meint Ce leste. »Aber ich muss 
zu rück keh ren. Selbst ver ständ lich wer de ich das.«

Pen lacht grau sam.
Ce leste hebt den Kopf.
»Wir soll ten uns um zie hen«, mei ne ich. Das ist das Ein­

zi ge, das mir ein fällt, wenn es um die un mitt el ba re Zu kunft 
geht. Wir wer den neue Klei dung fin den. Wir wer den ler­
nen, wie man sich an passt. Ganz egal, wie un mög lich das 
auch er scheint.

Ein Teil des Raums wird von einer höl zer nen  Trenn wand 
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ab ge teilt. Da hin ter schlüp fen Pen und ich in die Klei der, 
die wir uns aus dem Schrank aus ge sucht ha ben. Auf den 
Bü geln hän gen die kost bars ten Klei der, die ich je ge se hen 
habe – nichts als Blu men mus ter, Spitze und Stoff schich­
ten. Pen hilft mir mit den Knöp fen an mei nen Hand ge­
len ken und rich tet die Spitze an mei nen Schlüs sel bei nen. 
Wäh rend wir einan der ge gen ü ber ste hen, ver zieht sich ihr 
Mund. Mit zitt ern der Hand bedeckt sie die Au gen. »Ach, 
Mor gan«, füs tert sie.

Ich lege ihr den Arm um die Schul tern. »Ich weiß.« Jetzt 
sind wir so gut wie ver waist. Mei ne El tern sind im Gro ßen 
Zu fuss, aber sie wird ihre nie mals wie der se hen, ob sie nun 
noch le ben oder nicht.

»Wir dür fen nicht wei nen«, sagt sie ent schlos sen.
»Nein. Stär ke zei gen, weißt du noch?«
Sie nickt, zieht sich zu rück und streicht mein Haar von 

den Schul tern.
Ich knei fe sie in die Wan ge und sie lä chelt.
Jen seits der Trenn wand räus pert sich Ce leste. »Was 

glaubt ihr, was sind das für Frau en, die sol che Klei der tra­
gen?«

Pen knurrt.
»Und wie nen nen sie wohl die ses Ma te ri al?«, fährt Ce­

leste fort.
»Viel leicht ge hö ren sie ja Mrs Pi per«, sage ich.
»Er hat nichts von einer Frau er wähnt, oder?«, fragt 

 Ce leste.
Ich tre te hin ter der Trenn wand her vor und Pen folgt 

mir. »Viel leicht gibt es hier ja kei ne Ehe frau en«, meint sie. 
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»Viel leicht kom men die Frau en nur vor bei, um Eier zu le­
gen und dann wie der zu ver schwin den.«

Ich kann mir nicht hel fen und muss la chen. »Pass auf, 
was du sagst«, meint Ce leste, aber sie lacht auch.

»Das ist mein Ernst.« Pen mus tert kri tisch ihr Spie gel­
bild in dem ova len Spie gel, des sen Rah men mit ge trock­
ne ten Blu men ver ziert ist. »Was für eine Frau könn te fünf 
Kin der zur Welt brin gen? Könnt ihr euch das vor stel len? 
Das ist doch un mensch lich.«

»Da nach zu fra gen, wäre un ge hö rig«, fin de ich. »Wir 
müs sen nach einem Ring Aus schau hal ten.«

»Er trug einen Ring«, sagt Ce leste. »Er war aus Me tall. 
In der glei chen gol de nen Far be wie die Vor hän ge un ten. 
Gold ist eine selt sa me Wahl für einen Ehe ring, oder?«

»Da nach kön nen wir nicht fra gen«, wie der ho le ich ent­
schie den. »Falls wir un se re Gast ge ber belei di gen, könn te 
man uns raus wer fen in den Schnee. Und dann?«

Pen geht um mich he rum und streicht da bei mit dem 
Fin ger durch mein Haar. Es hebt sich und fällt – so glatt, 
wie es ist, nimmt es so fort wie der sei ne Form an. »Und 
wenn er sei ne Frau ge tö tet hat? Und wir die nächs ten 
sind?«

»Bist du im mer so fins ter drauf?«, fragt Ce leste.
Ein Klop fen an der Tür lässt uns ver stum men. Ich hake 

mich bei Pen ein.
»Ent schul di gen Sie.« Es ist eines der Kin der. Ein Mäd­

chen. »Un ten wird das Abend es sen ser viert.«
Der Ge dan ke an et was zu es sen berei tet mir Übel keit. 

Ei nen Au gen blick lang habe ich fast das Aus maß die ser 
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Prü fung ver ges sen, aber die selt sa me Aff ek tiert heit in der 
Stim me des Kinds bringt sie wie der in Er in ne rung.

»Vie len Dank«, sagt Ce leste lie bens wür dig.
»Soll ten wir über haupt et was da von zu uns neh men?«, 

füs tert Pen mir ins Ohr. »Und wenn es ver gift et ist?«
Ich bin nicht scharf da rauf, die Er fah rung mit dem ver­

gift e ten Süß gold noch ein mal durch zu ma chen. »Wir soll­
ten zu min dest so tun.«

»Las sen wir doch Ihre Ho heit es sen, dann se hen wir, 
ob sie über lebt.«

Ce leste, die ihr zur Kro ne ge foch te nes Haar rich tet, hält 
inne und wirft uns im Spie gel einen fins te ren Blick zu.

•••
Jack Pi per ist ein Mann, der nach Ord nung strebt; so viel 
ist si cher. Sei ne Kin der tun al les der Grö ße nach ge ord net, 
und das schließt auch das Platz neh men an dem größ ten 
Ess tisch ein, den ich je ge se hen habe. Er nickt ihnen zu, 
und sie schla gen die ge fal te ten Ser viett en auf und le gen sie 
sich auf den Schoß.

»Ich muss Sie zu den gol de nen Vor hän gen beglück wün­
schen«, sagt Ce leste. »Zu Hau se ha ben wir nicht so viel 
gol de nen Stoff.«

Zu Hau se. Was für eine Vor stel lung.
Ri les’ schnau ben des La chen zeigt deut lich, dass er uns 

für die selt sams ten Ge schöp fe auf der Welt hält. »Sie ha ben 
kei ne gol de nen Stoff e?«

»Was ha ben Sie denn noch al les nicht?«, will eines der 
jün ge ren Mäd chen wis sen.

»Seid nicht un höf ich«, befiehlt Nim ble ihnen.
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»Ja, hier un ten ist Gold sehr po pu lär«, sagt Jack. »Es ist 
ein Edel me tall.«

Mir wäre nie der Ge dan ke ge kom men, ein Me tall könn te 
wert vol ler als das an de re sein. Ir gend wie sind sie alle prak­
tisch.

»Gibt es bei Ih nen Schin ken?«, fragt An nett e, die 
Kleins te. Sie meint es nicht spött isch; sie will es wirk lich 
wis sen. »Denn den gibt es heu te.«

»Ich glau be nicht«, sagt Ce leste. Sie scheint kein Pro­
blem da mit zu ha ben, für uns alle zu spre chen. »Was ist 
das?«

»Das kommt vom Schwein«, sagt An nett e. Mit dem 
Fin ger drückt sie die Nase nach oben und grunzt.

»Die gibt es bei uns nicht«, sagt Pen, bevor die Prin­
zes sin wie der ant wor ten kann. »Und wir es sen Tie re auch 
nicht sehr oft. Nur bei beson de ren Ge le gen hei ten.«

An nett e sieht sie an, als hätt e sie so et was noch nie ge­
hört.

»Das sind ge nug Fra gen«, sagt Jack. »Un se re Gäs te sind 
einen lan gen Weg ge kom men und sie ha ben sich einen ent­
spann ten Abend ver dient. Wir ha ben noch ge nug Zeit, uns 
nä her ken nen zu ler nen.«

Lex und Al ice feh len am Tisch, ge nau wie Ju das und 
Amy. Ich wer fe einen Blick durch die Tür und sehe nur 
noch viel mehr Tü ren und eine Trep pe, die zu wei te ren 
führt.

Im Ka min pras selt ein Feu er. Ich kann sei ne Wär me aus 
dem benach bar ten Zim mer strö men füh len. Si cher lich eine 
eff ek ti ve Me tho de, um warm zu wer den, aber in den  letz ten 
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zehn Jah ren sind auf In ternm ent die meis ten Ge bäu de mit 
Elekt ro hei zun gen aus ge statt et wor den. Das ha ben wir der 
Son nen e ner gie zu ver dan ken, die in den Glas län dern ein­
ge fan gen wird. Ich hätt e den Bo den für fort schritt li cher ge­
hal ten, ha ben wir uns mit hil fe un se rer Fern roh re doch so 
vie le Ideen ent lie hen. Aber wir schei nen glei chauf zu sein, 
viel leicht so gar et was wei ter.

Eine Sa che, von der der Bo den mehr als ge nug hat, ist 
frei er Raum. Ein Haus, das prak tisch die Grö ße einer gan­
zen Sek ti on von In ternm ent hat, und so vie le Kin der, wie 
eine Fa mi lie nur ha ben will. Dut zen de Fens ter und Vor­
hän ge und Schrän ke, die vor Klei dung bei na he bers ten, 
ganz egal, ob sie über haupt je mand trägt oder nicht.

Eine jun ge Frau in einem schwar zen Kleid, das mit Me­
tall knöp fen über sät ist, bringt das Es sen. Sie stellt je des 
Tab lett prä zi se auf die De cke, dann deckt sie die hei ßen 
Ge rich te ab. Es gibt ge nug, um dop pelt so vie le Leu te satt 
zu ma chen, wie am Tisch sit zen.

Die kleins te Pi per bie tet sich an, ein Dank ge bet zu spre­
chen. Also nei gen wir alle die Köp fe, wäh rend sie einen 
Reim auf sagt, der mit »Wir dan ken dir, Gott« an fängt und 
dann al les auf dem Tisch auf is tet. Sie fügt groß zü gig »Bit­
te« und »ge seg net sei« hin zu. Am Ende sagt sie noch: 
»Und bitt e seg ne auch Mutt er. Und sag ihr, sie soll bitt e 
ein Te le gramm schi cken.«

»Wir bitt en nicht um sol che Din ge«, rügt Ri les sie.
»Das sagst du.«
»Mir hat das Ge bet ge fal len«, sagt Nim ble. Er blin zelt 

sei ner klei nen Schwes ter zu und sie grinst.
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Je der greift nach dem Be steck und bedient sich. Pen, 
Ba sil, Tho mas und ich neh men eine beschei de ne Por ti on 
von al lem, aber wir sind nicht mu tig – oder viel leicht auch 
dumm – ge nug, um auch da von es sen zu wol len.

»Ihr Ak zent ist wun der bar«, sagt Ger tru de. Sie zwingt 
die Wor te her vor, als hätt e sie erst ge nug Mut da für sam­
meln müs sen. Sie ist die Zweit äl tes te und hat ro si ge Wan­
gen. Das Haar fällt lo ckig über ihre Schul tern und bedeckt 
ein Auge.

»Ak zent?«, wie der ho le ich.
»Ja. Sagt Ih nen das Wort nichts? Es ist die Art, auf die 

Sie spre chen. Al les ist so betont. Sie klin gen alle wiss be gie­
rig. Ich fin de das hübsch.«

»Vie len Dank«, sagt Ce leste strah lend. »Wo wir her­
kom men, spricht je der auf die se Wei se. Es wäre mir gar 
nicht in den Sinn ge kom men, dass es auch an ders geht.«

»Man kann auf vie le Wei sen spre chen«, meint Nim­
ble. »Auch wenn Kö nig In gram es vor zieht, mit der einen 
Na ti on, die die glei che Spra che wie wir spricht, Krieg zu 
füh ren.« Er sieht Ce leste an. »Sie kom men aus einer Po li­
ti ker fa mi lie. Er scheint Ih nen das klug?«

»Das reicht.« Jack Pi per tupft sich mit der Stoff ser viett e 
den Mund ab. »Dei ne Dar stel lung un se res Kö nigs ist in 
un se rem Haus nicht will kom men, Nim ble. Wir ha ben da­
rü ber ge spro chen.«

Nim ble ver dreht die Au gen hin ter den Glä sern. Die an­
de ren Kin der ki chern laut los über ihre Tel ler ge beugt.

»Be fin den Sie sich im Krieg?«, will Ce leste wis sen.
»Der Ess tisch ist nicht der rich ti ge Ort für eine 
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 po li ti sche Dis kus si on«, er wi dert Jack Pi per. »Viel leicht 
mor gen, wenn Sie alle Ge le gen heit hatt en, sich aus zu ru­
hen.« Er beugt sich zu rück, um un ter den Tisch bli cken 
zu kön nen. »Und da wir ge ra de von Din gen spre chen, die 
nicht an ge bracht sind, was habe ich dir da rü ber ge sagt, die 
Strümp fe nach un ten zu rol len, Ger tru de?«

Sie er rö tet. »Ja, na tür lich«, sagt sie. »Es tut mir leid, Va­
ter.«

Wäh rend der Mahl zeit er klärt uns Jack, dass die ses Ge­
bäu de in den war men Jah res zei ten als et was dient, das man 
als Ho tel bezeich net. Aber jetzt ist Win ter, da rum ist es 
ge schlos sen. In der Nähe gibt es et was, das The men park 
heißt, und in einer Jah res zeit, die er als Som mer bezeich­
net, rei sen Leu te aus der gan zen Na ti on an, um einen Blick 
auf die schwe ben de In sel er ha schen zu kön nen. Hier un ten 
am Bo den gibt es eben falls Fern roh re, al ler dings hin dert 
In ternm ents Po si ti on und Höhe sie da ran, au ßer der Un­
ter sei te der Stadt viel se hen zu kön nen.

»Der Ge dan ke, dass Sie so viel In te res se an un se rer 
beschei de nen Stadt ha ben, ist schmei chel haft«, sagt Ce leste. 
»Ich – wir alle wür den die sen Park gern ein mal se hen.«

»Nun, dann muss ich – wir – ihn Ih nen zei gen«, sagt 
Nim ble. Wie er sie bei die sen Wor ten an sieht, lässt sie doch 
tat säch lich er rö ten.

Nach dem Es sen steh len Ba sil und ich uns einen Au­
gen blick in dem Kor ri dor vor mei nem Schlaf zim mer. Wir 
befin den uns in et was, das man Ost fü gel nennt. Sein Zim­
mer befin det sich in et was, das West fü gel heißt. So vie le 
Wör ter für ein Ge bäu de.
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Un se re Bli cke treff en sich. Gleich zei tig plat zen wir he­
raus: »Geht es dir gut?«

Er stützt die Hand ne ben mei nem Kopf an die Wand, 
und ich füh le mich in sei nem Schatt en und sei nem Duft, 
der an Son nen licht und Zu hau se er in nert, so si cher. So 
rund um si cher.

»Ja«, sage ich. »Mir geht es gut. Und dir?«
»Ist das die Wahr heit?«
»Kön nen wir es nicht ein fach da bei belas sen, dass es so 

ist? Was sol len wir sonst tun?«
»Mor gan …«
Ich lege ihm die Fin ger auf die Lip pen. »Nicht. Bitt e. Im 

Au gen blick er tra ge ich kein Mit leid.«
»In Ord nung.«
Mit dem Kopf deu te ich auf die ge schlos se ne Tür ne­

ben uns. »Pen und ich müs sen uns mit der Prin zes sin ein 
Zim mer tei len. Pen glaubt, sie wird uns im Schlaf um­
brin gen.«

»Ich soll te bei dir schla fen«, sagt er.
»Wir kön nen nicht än dern, wo sie uns un ter ge bracht 

ha ben, das weißt du. Es könn te sie belei di gen. Es war 
schon sehr freund lich von ihnen, uns über haupt auf zu­
neh men.«

»Du hast recht. Und frü her oder spä ter wer den sie sich 
die se Freund lich keit teu er bezah len las sen.«

»Was wer den sie von uns ver lan gen, was meinst du?«, 
fra ge ich.

»Falls es der Weg hi nauf nach In ternm ent ist, wer den 
sie bald entt äuscht sein, oder?« Er bemüht sich zu lä cheln. 
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»Ich sehe dich mor gen früh, falls die Prin zes sin dich und 
Pen nicht um bringt und Ju das mich nicht tö tet.«

»Wir müs sen über le ben, und wenn auch nur, um zu se­
hen, wel ches arme Tier die Pi pers fürs Früh stück bra ten.« 
Ich stel le mich auf die Ze hen spit zen, um ihn zu küs sen. 
»Gute Nacht.«

Als ich nach dem Tür knauf grei fe, schnappt er sich mein 
Hand ge lenk. »Wir soll ten auch die Ge le gen heit nut zen, 
um uns mit die sem Kö nig reich ver traut zu ma chen. Falls 
wir fie hen müs sen.«

»Flie hen.« Ich ver su che nicht zu la chen, da bei ist es so 
ab surd. »Ba sil, wo soll ten wir schon hin?«

Aber er scheint besorgt zu sein. »Fin dest du es nicht 
selt sam, dass sie einen The men park ge baut ha ben, nur um 
die ›ma gi sche schwe ben de Stadt‹ betrach ten zu kön nen, 
aber als un se re Grup pe zu Bo den fällt, will der Kö nig uns 
ge heim hal ten?«

»Das ist selt sam«, gebe ich zu. »Aber an die ser Welt ist 
bis jetzt al les selt sam.«

»Was soll te ihn da ran hin dern, uns alle zu tö ten, falls er 
das will? Nie mand wür de es er fah ren.«

»Da ran habe ich noch gar nicht ge dacht.« Ein Frös teln 
über kommt mich. »Oh, Ba sil, glaubst du wirk lich, das 
könn te pas sie ren?«

»Ich woll te dir kei ne Angst ma chen. Aber wir soll ten das 
im Hin ter kopf behal ten.«

Ich ni cke. »Wir wer den uns mit der Stadt ver traut ma­
chen. Pen könn te ja einen Stadt plan zeich nen.« Ich zwin ge 
mich zu einem Lä cheln. »Das wird sich al les klä ren, Ba sil.«
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Wie der schenkt er mir das glei che nach denk li che Lä­
cheln. »Gute Nacht.«

Nach dem ich mich ge wa schen und eines der vie len 
Nacht hem den aus dem Schrank an ge zo gen habe, ma che 
ich mich auf die Su che nach Al ice und Lex. Sie sind mit 
Si cher heit zu sam men. Als ich die Tür am Ende des Kor ri­
dors er rei che und klop fe, ant wor tet nie mand. Aber un ten 
schim mert Licht durch. »Hal lo?« Ich dre he den Tür knauf. 
»Al ice?«

»Sei lei se«, sagt Ju das. »Schließ die Tür hin ter dir.«
Er kniet ne ben Amy auf dem Bo den. Ihre Haut ist ge rö­

tet, ihr Haar ver schwitzt. Den to ten Blick in ihren Au gen 
er ken ne ich.

»Ich woll te vor dem Abend es sen nach ihr se hen und 
fand sie mitt en in einem An fall«, sagt er. »Er war schlimm.«

»Sie liegt seit dem Es sen auf dem Bo den?« Ich berüh re 
ihre Stirn, und sie zuckt zu sam men und stöhnt, da bei ist sie 
eigent lich nicht bei Be wusst sein.

»Ich habe Angst, sie zu bewe gen«, sagt er. »Daph ne hat 
im mer ge sagt, man soll sie nicht bewe gen, so lan ge sie noch 
die Au gen ge öff net hat. Man soll war ten, bis es den An­
schein hat, dass sie schläft.«

Daph ne woll te Me di zi ne rin wer den, bevor man sie er­
mor de te, und sie wuss te bestimmt, wie man die An fäl le 
ihrer Schwes ter behan deln muss. Trotz dem er scheint es 
nicht rich tig, ein kran kes Kind so am Bo den lie gen zu las sen.

»Ich hole Lex«, sage ich.
»Nein.« Er greift nach mei nem Arm und zieht mich 

wie der nach un ten. »Sie braucht ab so lu te Ruhe. Sie mag 
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es nicht, wenn man sie in die sem Zu stand sieht. Dann fühlt 
sie sich nur schwach.«

»Sie ist krank, Ju das. Sieh sie dir doch an. Sie braucht 
einen Arzt und mehr als Lex ha ben wir nicht.«

Er betrach tet Amy. Ihre Lip pen zu cken, als wür de sie mit 
einem ihrer Geis ter spre chen.

»Sie braucht einen Arzt«, wie der ho le ich.
»Du ver stehst nicht«, sagt er. »Du ver stehst es ein fach 

nicht. Wenn du hel fen willst, hole einen feuch ten Lap pen 
aus dem Was ser raum, da mit wir ver su chen kön nen, ihr Fie­
ber zu bre chen.«

Ich tue ihm den Ge fal len und tau che das grü ne Hand­
tuch im Was ser raum ins Was ser.

»Ihre El tern ha ben ge hofft, dass sie dem ir gend wann 
ent wächst.« Er tupft ihre Wan gen ab, dann den Na cken. 
»Aber es wur de nur schlim mer, als sie äl ter wur de. Und die 
Pil len und die Sit zun gen bei den Spe zi a lis ten haben mehr 
ge scha det als ge nutzt.« Er sieht mich an. »Willst du et was 
Ver rück tes hö ren?«

»Was denn?«
»Sie hat mich dazu ge bracht, an ihre Er schei nun gen zu 

glau ben. Sie schwört, dass sie zu ihr spre chen.«
»Das hal te ich nicht für ver rückt. Un ser Ge schichts buch 

hält nichts vom Un er klär li chen, aber das bedeu tet nicht, 
dass es das nicht gibt.«

Ihre Au gen sind nun ge schlos sen. Sie hat sich den Träu­
men er ge ben, die ihren auf ge wühl ten Ver stand heim su­
chen. Hoff ent lich ist die ser Schnee bald ver schwun den. 
Ich hoff e auf einen strah len den Mor gen vol ler Son ne. Be­
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stimmt wird es ihr hel fen, wenn sie sieht, dass das Son nen­
licht über all gleich ist, ob nun auf In ternm ent oder dem 
Bo den. Das muss es ein fach.

•••
Als ich den Was ser raum ver las se, kommt mir Pen ent ge gen. 
»Da bist du ja«, sagt sie. »Du hast mich mit Prin zes sin 
Ein ge bil det al lein ge las sen. Es ist ein Wun der, dass ich sie 
nicht um ge bracht habe.« Sie beugt sich nä her an mich he­
ran. »Was ist? Du siehst besorgt aus.«

Ich zie he sie in den Was ser raum und schlie ße die Tür. 
Dann er zäh le ich ihr von Ba sils The o rie, Jack Pi per und der 
Kö nig könn ten uns ver ste cken wol len, für den Fall, dass 
man uns um brin gen will.

Pen scheint das kaum zu über ra schen. »Ja, da ran habe 
ich auch schon ge dacht.« Sie steht am Wasch be cken und 
schrubbt sich das Ge sicht mit einem Wasch lap pen. »So­
weit wir wis sen kön nen, brin gen die se Leu te Frem de schon 
seit Ur zei ten ein fach um. Oder sich selbst. Oder ein fach 
je den. Es ist schon sehr selt sam, sich in einer Welt zu befin­
den, über de ren Ver gan gen heit man nichts weiß.«

»Also was sol len wir tun?«
»Wie du schon ge sagt hast, wir soll ten uns so gut mit 

die sem Kö nig reich ver traut ma chen, wie wir kön nen.«
»Glaubst du, du bekommst eine Kar te hin?«
»Falls sie eine Bib li o thek ha ben, gibt es dort bereits eine 

Kar te des Kö nig reichs. Ich könn te sie ko pie ren und mei ne 
eige nen Be ob ach tun gen hin zu fü gen.«

»Jack Pi pers äl tes te Toch ter scheint un ge fähr in un se­
rem Al ter zu sein«, sage ich. »Viel leicht kön nen wir uns 
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Fa mi lie er fah ren.«

Pen zuckt mit den Schul tern. »Könn ten wir. Al ler dings 
bezweif e ich, dass sie über die Ab sich ten ihres Va ters Be­
scheid weiß. Er scheint sich haupt säch lich über sei ne Kin­
der zu är gern. Aber viel leicht könn te sie uns ein paar Din ge 
bei brin gen.«

Sie setzt sich ne ben mich auf den Ba de wan nen rand. 
»Ich glau be, wir wä ren gut bera ten, von ihr zu ler nen, aber 
wir soll ten ihr nicht ver trau en. In die ser Welt soll ten wir 
nie man dem ver trau en.«
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3

Am nächs ten Mor gen scheint die Son ne, aber es 
ist nicht das Glei che.

Pen steht vor den Vor hän gen und teilt sie mit den Hän­
den. Jen seits des Fens ters schim mert es nur weiß.

Ce leste schläft noch und dreht sich von der Hel lig keit 
fort, mur melt pro tes tie rend.

Pen bedeu tet mir mit einer Kopf e we gung, zum Fens­
ter zu kom men. »Komm her und sieh es dir an«, füs tert 
sie. »Als wür den wir uns in einer un voll en de ten Zeich nung 
befin den.«

Selbst das Was ser am Ho ri zont ist grau und weiß. Es 
fun kelt, wo es in der Fer ne ver schwin det. Die se Stadt wird 
nicht von einem Zug ein ge rahmt. Es gibt kei ne Gren ze. Sie 
könn te un end lich wei ter ge hen, bis zu einem Ho ri zont, bei 
dem man zehn Le bens span nen brau chen wür de, um ihn 
zu er rei chen.

Ein Luft zug dringt durch den Fens ter rah men; ich be­
kom me eine Gän se haut.

»Ich kann die sen An blick kaum er tra gen«, sagt Pen auf­
ge regt.
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»Er ist wun der schön.« Pen sieht mich an und ich grin se. 
Sie weiß, was ich den ke. »Das kön nen wir nicht ma chen, 
das ist dir doch klar. Wir wür den er frie ren.«

Mit beschwing ten Schritt en läuft sie zum Schrank, wirft 
mir einen schwe ren Man tel zu und nimmt sich selbst einen. 
»Was nutzt uns die ser Un sinn mit der Tap fer keit, den wir 
uns im mer er zäh len, wenn wir uns nicht we nigs tens ein 
biss chen ver rückt ver hal ten?«

»Wo von re det ihr da?«, mur melt Ce leste un ter der De­
cke.

»Nichts«, er wi dert Pen. »Ich habe mich auf dem Weg 
zum Was ser raum ver irrt. Frau en prob le me.«

»Vie len Dank für die se char man te In for ma ti on«, sagt 
Ce leste.

Wir ste hen reg los da, bis wir si cher sind, dass die Prin­
zes sin wie der ein ge schla fen ist, dann öff net Pen die Tür. Als 
sie quietscht, zuckt sie zu sam men.

Es ist noch früh und im Ho tel herrscht Stil le. Der wei­
che Bo den hilft da bei, un se re Schritt e zu ver ber gen. Trotz­
dem bewe gen wir uns ganz lang sam. »Sieh dir nur die se 
Farb ma le rei en an«, sagt Pen. »Die Rah men sind grö ßer 
als wir.«

Ich zer re an den Man tel auf schlä gen und habe Mühe, 
mich an das Ge wicht auf mei nen Schul tern zu ge wöh nen. 
»Glaubst du, das sind Port räts von exis tie ren den Per so­
nen?«

»Sieh dir die se Far ben an.« Pens Fin ger spit zen schwe­
ben über dem Port rät einer Frau, de ren Schul tern von 
einem Pelz ver deckt wer den, aber sie traut sich nicht, die 
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